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UNTERWEGS ZUM SATURN
Die Raumsonde Cassini wird sich nðchste
Woche spektakulðr verabschieden. Seite 32

MäNSTERMAIFELD Poch ± poch ±
poch. Leise und pausenlos dr ingt
das Gerðusch ins Ohr des Besu-
chers. Ein Herzschlag vom Ton-
band, der sich gegen das Surr en der
Klimaanlage behauptet. W ir stehen
mitten im F riedhof ± die Herzen de-
rer, die hier liegen oder lagen, ha-
ben lðngst ausgepocht. Die meis-
ten Toten, die Archðologen hier in
Mônster maifeld (Kr eis Mayen-
Koblenz) ausgegraben haben, sind
inzwischen fort ± in Laboren oder
Lagerrðumen, wo sie untersucht
werden sollen. Einige aber sind hier
geblieben, zumindest als N achbil-
dung, und v ermitteln den B esu-
chern einen Eindr uck von der ôber
1300-jðhr igen Bestattungskultur
zwischen der fr ôhen Germanenzeit
und dem 19. Jahrhunder t. 

Insgesamt 550 Grðber haben die
Experten des Landes hier gefun-
den, 50 davon enthielten B eigaben,
die die Angehörigen den Toten
einst mitgaben auf die Reise ins
Jenseits. Diese Grðber môssen aus
einer Zeit stammen, als die chr istli-
che Religion sich noch nicht v oll-
ends durchgesetzt hatte und die
Menschen noch an fr ôheren Vor-
stellungen vom Leben nach dem
Tod festhielten. 

Als im Jahr 2008 der Kirmesplatz
vor der Kirche erneuert werden

sollte, stieûen Arbeiter auf die ers-
ten Grðber. ¹Schon 30 Zentimeter
unter dem Pflaster kamen die ers-
ten Skelette zum Vorscheinª, er in-
nert sich Matthias H ochhausen,
Stadtfôhr er in Mônstermaifeld. Er
hat die Grabung intensiv mitv er-
folgt. I n bis zu zehn Schichten ka-
men immer neue Grðber und im-
mer ðltere Funde ans Tageslicht.
2010 hatte das Grabungsteam um
den Archðologen Dr. Cliff Alexan-
der Jost von der Generaldirektion
Kultur elles Erbe Rheinland-Pfalz
(GDKE) in Koblenz einen Quer-
schnitt durch rund 1300 J ahre Be-
stattung freigelegt. Vieles wur de
eingegipst geborgen und harr t
noch der Untersuchung. Auch
wenn lðngst noch nicht alle F unde
aufgearbeitet sind, gibt ein kleines
archðologisches Museum vor Ort
schon heute einen Einblick in die
Fundstelle . Neben Originalstôcken
zeugen Repliken von den Funden
und der Grabungssituation.

So viel steht heute schon fest: Das
Auûergewöhnliche des Fundortes
ist, dass er unangetastet blieb, wie
Jost erklðr t. Weder die zeitgenössi-
schen Grabrðuber noch die im 19.
Jahrhunder t in der Region sehr ak-
tiven Schatzsucher haben das Grð-
berfeld in M ônstermaifeld geplôn-
dert. Ein Glôcksfall fôr die F orscher,
die deshalb einige neue Erkennt-
nisse gewinnen konnten. Z um ei-
nen geben die Funde Einblick in die
soziale Stellung der Toten. Zum an-
deren erzðhlen die Beigaben in den
ðlteren Grðbern einiges ôber die
weitr eichenden H andelsbeziehun-

gen bis in den Mittelmeerr aum. Zu-
dem geben die Funde Aufschluss
ôber die langsame Christianisie-
rung der Germanen und das Ne-
beneinander von chr istlich-römi-
scher und germanisch-heidnischer
Religion. 

Was ausgegraben wurde: Wer in
das ôber 1000-jðhrige Totenreich
an der Kirche in Mônstermaifeld
hinabsteigt, entdeckt alte W affen,
Schwerter, Lanzen, Schilder, Reit-
zubehör, Werkzeuge, Alltagsgegen-
stðnde wie Trinkgefðûe oder br on-
zenes Geschirr sowie vielfðltigen
Schmuck, teils aus Gold oder Silber,
teils aus Glas. Die ðltesten Grðber
stammen laut Jost aus der Zeit vor
600 n.Chr. Etwa 70 Grðber gehen
zurôck auf die Merowinger
(herrschten ca. von 450 bis 750), 50
von diesen weisen Beigaben auf ±
ein Indiz dafôr , dass sich die jungen
Christen keineswegs von heute auf
mor gen von ihren ger manischen
Jenseits-Vorstellungen und Ritua-
len der Bestattung gelöst haben.
¹D as war ein Prozess von etwa 100
Jahrenª, so Jost. 

Eigentlich war es mit dem Glau-
ben an die Auferstehung nicht
mehr notwendig, den V erstorbe-
nen kostbare weltliche G rabbeiga-
ben und Statussymbole mit ins
Grab zu geben. Trotzdem bestatte-
ten die Franken bis etwa um das
Jahr 700 ihre Toten in r eicher
Tracht, mit Schmuck, Wegzehrung,
Waffen und Gegenstðnden, die sie
vielleicht hðtten gebr auchen kön-
nen. Mancher Tote hatte noch eine
Goldmônz e im Mund ± gedacht

nach antikem Brauch als Fðhr geld
fôr die äber fahr t ôber den Toten-
fluss.

So viele Beigaben wie in Môns-
termaifeld hat man seit dem 19.
Jahrhunder t nicht mehr in der R e-
gion gefunden. Ein Toter zum B ei-
spiel war mit einem kompletten
Pferdegeschirr beigesetzt worden,
von dem zwar Teile wie Lederr ie-
men verrottet sind ± deren Existenz
man aber anhand der Fundstelle
genau rekonstuier en kann. Diese
Erkenntnisse waren nur möglich,
weil keine Grabrðuber die Fund-
stelle verðnder t hatten. In einem
Frauengrab fanden die Archðolo-
gen eine Fibel mit der Abbildung ei-
nes Reiters zu Pferd, mit Palmwedel
und Kreuz als chr istlichen Symbo-
len sowie einem Vogel daneben,
der an den germanischen Gott
Odin er inner t, der hðufig als Reiter
und mit einem seiner R aben abge-
bildet wurde (siehe Foto oben). 

Wie lebten die Franken? Als die
Römer unsere Region vor 1600 Jah-
ren verlieûen, war die Gegend kei-
neswegs entvölkert. Viele blieben
hier an der M osel, in der Eifel, der
Pfalz oder am Rhein. Wðhrend sich
in den Stðdten wie Trier oder M ainz
noch viele Romanen, die Erben der
Römer, hielten und sich mit den
frðnkischen H errschern arrangier-
ten, waren die Siedlungen auf dem
Lande meist frðnkische Grôndun-
gen.

Ihr en bðuerlichen Or ten gaben
die Merowinger Namen, die auf
-heim, -dorf und -ingen enden. U m
das Jahr 500 trat der erste Franken-

könig, der M erowinger Chlodwig,
zur römischen Religion ôber , dem
Christentum. Die B ewohner seines
Reiches betrieben Landwir tschaft,
lebten in H olzhðusern. Dass man
bei der Grabung in der Eifel keiner-
lei Tierknochen gefunden hat, deu-
tet darauf hin, dass tote Tiere kom-
plett v erwertet wur den, erklðrt
Stadtfôhr er Hochhausen. 

Die Funde lassen auf eine wohl-
habende Oberschicht unter den
Bôrgern schlieûen, dar unter be-
waffnete Reiter. Vieles deutet auch
auf Handelsverbindungen in den
Mittelmeerr aum hin. Die Forscher
nehmen an, dass es ein Vertreter
der Fôhrungsschicht gewesen ist,
der als frôher Christ auf dem beste-
henden Friedhof mit seiner eige-
nen Grabkapelle oder einer kleinen

Holzkir che den Ursprungsbau un-
ter der heutigen St. Martinskirche
angelegt hat.

Wo liegen die Spuren der Mero-
winger heute? Wðhrend wir heute
in Stðdten wie Trier an jeder Ecke
ôber Zeugnisse eines blôhenden
kultur ellen Lebens der Römer stol-
pern können, liegt das Leben der
Nachfolger ziemlich im D unkeln.
¹Die Ar chðologie des frôhen Mittel-
alters ist eine Archðologie der Grð-
berª, erklðr t Jost. Das bedeutet: Fast
alle Funde der Merowinger sind
Grabfunde . Dass ihre Spuren heute
weniger prðsent erscheinen, liegt
laut Jost auch daran, dass die Mero-
winger direkt unter unser en heuti-
gen Orten schlummern. Man grðbt
ihr Erbe nicht aus , weil man dir ekt
darauf gebaut hat. Oder man hat es
zerstört, als man darauf gebaut hat.
Römische Stadtvillen hingegen la-
gen oft auûerhalb einer Siedlung.
Ein weiterer Grund fôr die r elativ
geringe Prðsenz der Merowinger im
heutigen Bewusstsein ist, dass die
Franken ihre Gebðude statt aus
Steinen aus Holz bauten. Und das
ist vergðnglich. 

Die wissenschaftliche Aufarbei-
tung der Grabung lðuft noch, wie
Jost versichert. Aber auch nach ih-
rem Abschluss wird das Ergebnis
vorlðufig sein. Denn die Ar chðolo-
gen sind nur an einer Seite auf den
Rand des Grðberfeldes gestoûen.
Es gibt also weitere Grðber ± unter
der Kirche. Fôr kônftige Generatio-
nen bleibt zum Erforschen genug
ôbrig.

Hinabgestiegen in das Reich des Todes
Abenteuer Archðologie:
Unsere germanischen
Vorfahren an Mosel, Saar
und Rhein entdeckten das
Christentum fast zwei
Jahrhunderte nach den
Römern. Der Heidenkult
hielt sich aber noch lange
danach. Das kann man
anhand eines Grðberfelds
in Mônstermaifeld in der
Eifel ablesen. Die
Landesarchðologie hat
dort insgesamt 550 Grðber
freigelegt. 

VON ANNE HEUCHER

Mit der Friedhofsruhe ist es vorbei: Bei dem hier freigelegten Grab kommt das Skelett einer Frau aus dem 7. Jahrhundert mit groûen Ohrringen zu Vorschein. Sie
trug zwei gleicharmige Bôgelfibeln, Fingerring und Messerklinge bei sich. FOTOS (4): GENERALDIREKTION KULTURELLES ERBE RHEINLAND-PFALZ 

Auf der anderen Seite dieser Kirche St. Martin wurde das Grðberfeld entdeckt.
Experten gehen davon aus, dass sie auf einem frôhmittelalterlichen Vorgðnger-
bau steht , an dem auch bestattet wurde. TV-FOTO: ANNE HEUCHER

INFO 

Hier gibt's merowingische
Grðberfelder

In diesen Orten in der Region wur-
den merowingische Grðberfelder
entdeckt: Kastel/Saar, Wincherin-
gen, Nittel, Tawern, Langsur, Win-
tersdorf, Minden, Eisenach,
Welschbillig, Olk, Newel, Bitburg,
Rittersdorf, Oberweis, Schankwei-
ler, Spangdahlem, Hohenfels, Hil-
lesheim, Ehrang, Mehring, Neuma-
gen und Trier.

Das Archðologische Museum in
Mônstermaifeld prðsentiert im Ge-

wölbekeller der alten Propstei Fun-
de und Repliken des vor Ort ent-
deckten Grðberfelds. In dem histo-
rischen Gebðude am Mônsterplatz
sitzt auch die Tourist-Information.
Die æffnungszeiten bis Ende Okto-
ber sind: mittwochs, donnerstags,
samstags, sonn- und feiertags 10
bis 13 und 14 bis 16.30 Uhr, freitags
10 bis 14 Uhr. Von November bis
Ostern gelten die Winteröffnungs-
zeiten: mittwochs und freitags 10
bis 14 Uhr, donnerstags 12 bis 16
Uhr. Weitere Informationen auf
www.maifeldurlaub.de/museen

INFO 

TV-Serie: So geht' s weiter

Im vorigen Teil unserer Serie
¹Abenteuer Archðologieª haben wir
den rðtselhaften ¹Schatzª von Rôlz-
heim in der Pfalz vorgestellt. Im
nðchsten Teil unserer Serie geht es
um Funde aus dem Schutt des
Zweiten Weltkriegs in der Trierer
Straûe Weberbach. 
Texte, Videos und Fotos unter
www.volksfreund.de/vorzeiten

Landesausstellung

Zum 70. Geburtstag des Landes
zeigt eine groûe Ausstellung in
Mainz die Bandbreite dessen, was
die heimischen Altertumsforscher
in den vergangenen sieben Jahr-
zehnten entdeckt haben. ¹vorZEI-
TENª ± Archðologische Schðtze an
Rhein und Moselª ist der Name der
Schau, die noch bis zum 29. Okto-
ber im Landesmuseum in Mainz zu
sehen ist und die einen Streifzug
durch 800 000 Jahre Mensch-
heitsgeschichte verspricht. Infos:
www.vorzeiten-ausstellung.de

Produktion der Seite:
Anne Heucher

Im 7. Jahrhundert schlossen Frauen
ihren Umhang nach mediterranem
Vorbild mit einer Fibel. Diese Gold-
scheibenfibel aus einem Frauengrab
trðgt das christliche Kreuz ± und of-
fenbart den Reichtum der Besitzerin.
Die farbigen Einlagen sind aus Glas. 

Diese sogenannte Pressblechfibel
stammt aus dem Grab einer ðlteren
Dame im 7. Jahrhundert. Neben
christlichem Kreuz und Palmwedel
enthðlt es heidnische Symbole. Der
Reiter erinnert Experten an einen ger-
manischen Gott, der hðufig mit einem
Raben abgebildet wurde.

Dies sind die äberreste aus dem Grab
einer Frau, die zwischen den Jahren
650 und 700 in Mônstermaifeld bei-
gesetzt worden ist ± offenbar eine rei-
che Hofherrin, die im Alter von 20 bis
30 Jahren gestorben ist. Die Archðo-
logen sind froh, dass das Grab völlig
unangetastet geblieben ist, so dass
sie aus der Lage der Kleider- und
Schmuckreste wertvolle Erkenntnis-
se ôber die gesellschaftliche Stellung
der Verstorbenen und die Kleidung
und Tragweise in merowingischer
Zeit gewinnen konnten. Am Kopf der
Frau haften noch der silberne Ohrring
und eine Kette. Die goldene Schei-
benfibel (eine Gewandschlieûe), das
Ziergehðnge mit Glasperlen, die
prðchtige Gôrtelgarnitur und zwei
Bronzeringe deuten auf den hohen
sozialen Rang der Frau (Grab 108). 

15. bis 23. September 2017
www.tatort-eifel.de


